he, 


Ahonnemenls⸗Einladung. 


Oieſe Zeitung erſcheint kläglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — präuumecratlons-preis für Einheimiſche 14 809. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 Ar 25 4. 
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(Gegründet 1760.) 
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Inlerate 


Freitag, den 26. Januar. 


Polycarp. Sonnen⸗Aufg. 7 U. 57 M. Unterg. 4 U 30 M. — Mond ⸗Aufg. bei Tage Untergang 6 U. 1 M. Morg. 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom 


men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrif 


oder deren Raum 10 4. 


1877. 


ſtellen wir hierdurch nochmals die 


und nur die 
ſelbſt ſeine 


daß Keiner zurückbleibe, keine deutſche 
Kampfe der Nation an ihrer Oſtgrenze. 


Für die Monate Februar und 
März eröffnen wir auf die 
„Thorner Zeitung““ 
ein Abonnement für Hieſige zu 1 Mark 


20 Pf. und für Auswärtige 1 Mark 


50 Pf. 
Die Expedition der „Thorner Die.“ 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, gestorben. 
26. Januar. 

"r Polycarpus, Schüler des Apostels Johannes, 
Bischof von Smyrna, „totius Asiae princeps“, 
bewunderungswürdiger Zeuge der ewigen Wahr- 
heit, F in einem sehr hohen Alter den Märty- 
rcrtod- Schrift: „Brief an die Philipper“. 

* Karl XIV., Johann (Bernadotte), König von 
Schweden; j 8. März 1844. 

Heinrich Rose, ausgezeichneter Chemiker, 
namentlieh im Felde der anorganischen Chemie, 
* 1795 zu Berlin, } als Professor der Chemie 

. daselbst, Entdeckte das Niöbium, 
m můnmſPTPPp—ᷓ— — 


Vergleiche. 


Der Ausfall der Reichstagswablen in 
Deutſchland hat dem Kopenhagener „Dagblad? 
Anlaß gegeben einen Vergleich zwiſchen den 
inneren politiſchen Verhältniſſen in Deutſchland 
und in Dänemark anzuſtellen, dem wir Folgen- 
des entnehmen: Keiner kann die politiſchen 
Verhältniſſe in Deutſchland betrachten, ohne daß 
ihm deren ſchlagende Aehnlichkeit im Großen 


Die Räuber am Oſageſtrom. 


166. 


Eine Erzählung aus dem Weſten Amerika's 
von 


Mary Dobson. 


(Fortſetzung.) 

So vergingen ſechs Monate, während wel⸗ 
cher, Rufus in ſteter Aufregung lebend, die Nächte 
ſchlaflos, die Tage im Umgang mit der Nichts, 
ahnenden verlebte, den Grund zu dem Gemüths⸗ 
leiden legte, dem ſich indeß in jener Nacht, wo 
Emily entführt ward, eine körperliche Krankheit, 
ein Nervenfieber zugeſellt hatte, die jedoch durch 
die Geſchicklichkeit des Arztes wieder gehoben 
ward. 

Einige Augenblicke hatte Rufus ſeine Pfle⸗ 
geſchweſter voll unbeſchreiblicher Trauer betrachtet 
und einen tiefen Seufzer ausſtoßend ſprach er- 
endlich: „Emily, Du ſiehſt ſo traurig und kum⸗ 
mervoll aus. Ich fürchte, Dir iſt etwas ſehr 


Schlimmes begegnet.“ 


Das junge Mädchen erbebte beim Klange 
dieſer melodiſchen Stimme, eine leichte Rothe 
färbte ihre Züge, und Rufus anblickend, antwor⸗ 
tete ſie: „Sehe ich denn wirklich ſo kummervoll 
aus, lieber Rufus?“ 

„Ja, Emily, mehr als ich zu ſagen vermag. 
Ich habe es ſchon geſtern nach Deinem Spazier⸗ 
gange bemerkt; auch haft Du feitdem nicht ein 
einziges Mal gelächelt, und ich fürchte, Dir iſt 
etwas ſehr Schlimmes begegnet.“ 

Aus Emily's Antlitz wich wiederum alle Farbe, u. 
ſie entgegnete: „Ja, Rufus, Du haſt Recht geſehen, 
mir iſt etwas Schlimmes begegnet. Aber 
ment daß mein Ausſehen es Dir ver 
rathen.“ 

„So willſt Du mir nicht ſagen, was es iſt?“ 
fragte er zärtlich. ‚ 


Dur heutigen 


orderung an jeden Deut 


Kreisgerichtsrath Dr. 
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mit denen Dänemarks auffiele. Es ſind in 
Deutſchland der Parteiſchattirungen mehr; das 
Land hat große Gruppen, wie die Ultramontanen, 
die ſich in Dänemark nicht finden und die deutſche 
Fortſchrittspartei ſteht unbedingt über der Ver⸗ 
einten Linken unſeres Thinges. Ferner findet 
ſich der große Unterſchied, daß die radikale Par⸗ 
tei Deutſchlands namentlich aus den Städten 
hervorgegangen, während die däniſche faſt aus⸗ 
ſchließlich auf dem Lande einheimiſch iſt. Aber 
bei all dem Unterſchiede zeigt ſich eine noch 
größere Aehnlichkeit. Die politiſchen Prinzipien⸗ 
Parteien ſind in der Hauptſache hüben und drü⸗ 
ben gleich und die Parteigruppirung, die ſich 
letzt in Deutſchland vollzieht, hat fich ſchon längſt 
in Dänemark vollzogen. Wir haben in unſerm 
kurzen Freiheitsleben auf gewiſſen Gebieten Er⸗ 
fahrungen geerntet, die uns ſcharfſichtiger gemacht 
haben, als alle anderen Völker: wir haben u. A. 
längſt geſehen, wozu das unmittelbare Wahlrecht 
führen könnte, wenn es nicht gelänge in dem 
Mittelſtande der Städte und der Dörfer einen 
Geiſt zu wecken, der ein Bollwerk gegen den 
Mißbrauch deſſelben bilden könnte. Was man 
jezt in Deutſchland ſieht, nämlich daß die Fort⸗ 
ſchrittspartei radikalere Parteien den Weg bahnt, 
das haben wir längſt geſehen und die Furcht 
war der Zuſammenſchluß der Nationalliberalen 
und Konſervativen, die ſchon ſeit mehreren Jah⸗ 
ren zuſammen wirken. In Deutſchland hat man 
dafür ſo wenig Blick gebabt, daß ſelbſt in der 
letzten Zeit konſervative Blätter finnloſe Angriffe 
auf die Regierung und die ſie unterſtüßende 
Partei gebracht haben. Wenn wir auch früher 
den Gang der Entwickelung erkannten, ging 
dieſe doch in Deutſchland ſchneller als bei uns. 
Von unbedeutenden Perſonen geleitet, befindet 
die Sozialdemokratie ſich hier noch in ihrer erſten 
— ꝗ ::: c%'ün 


en allein, nicht entziehen zu wollen, vielmehr, ſeine ernſte 
timme gern und rechtzeitig zur Wahlurne zu tragen und 
timme verloren gehe in dem h 


t Dr. Gerhard! 


ahl 
en Wähler, ſich der kleinen 
erhard in Culm 


Kindheit, während fie in Deutſchland ſchon kräf⸗ 
tig angewach ſen iſt und während in den deut⸗ 
ſchen Städten die Fortſchrittler deren Acker be⸗ 
ſtellten, haben hier die Linkemänner in den 
Städten nie Halt gewinnen können; die konſer⸗ 
vative Stimmung in dieſen vermochte es bisher 
das ſozialiſtiſche Element in engen Grenzen zu 
halten. Auf dem Lande iſt dagegen das Ver⸗ 
hältniß umgekehrt. Was die Foriſchrittspartei 
für Deutſchland iſt, iſt die Vereinte Linke für 
Dänemark und die Thätigkeit, welche dieſe auf 
dem Lande entfaltet, wird, wenn unſern Bauern 
die Augen nicht aufgehen, nothwendig zur Be⸗ 
ſchränkung der Freiheit oder zu einem Regiment 
führen, deſſen Druck die am meiſten fühlen wer⸗ 
den, die ihm den Weg bereiten. Dänemark iſt 
kein Fabrikland, nimmt man Kopenhagen aus, 
iſt die Arbeiterbevölkerung in den Städten nicht 
groß und ſollte ſie ſich zahlreicher als bisher 
dem Sozialismus anſchließen, droht darum noch 
keine Gefahr. Anders ſteht es auf dem Lande. 
Häusler und Inſten können dort, wenn fie wollen, 
die Wahlen beherrſchen, und die von der Linken 
angeſtrebte Hüfnerherrſchaft würde dann nur den 
Uebergang zur Häuslerherrſchaft bilden. Noch 
haben die Sozialiſten nur tappende Verſuche 
gemacht die Landarbeiter zu gewinnen; aber man 


ſollten, daß dort ihr Heer eigentlich zu rekruti⸗ 
ren ſei; auch dürften die Erfolge ihrer deutſchen 
Geſinnungsgenoſſen ſie ermuntern ihre Beſtre⸗ 
bungen mit Kraft da fortzusetzen, wo zunächſt 
Erfolg zu hoffen iſt. Noch werden ſie eine Zeit 
mit der Linken gehen, aber ſobald ſie ſich ſtark 
genug fühlen, werden ſie die Leiter hinter ſich 
abſtoßen und die verlachen, die ihnen als Stufen 
zedient haben. Es iſt bisher immer eine unlös⸗ 
bare Aufgabe geweſen, es unſerer Landbevölkerung 


Mühe der Stimmabgabe für 


Pflicht gegen das deutſche Vaterland erkennend, 
zugleich eifrig in ſeinem Kreiſe dahin zu wirken, 
eutigen wenn auch friedlichen ſo doch wichtigen 


klar zu machen, wohin ihre Führer ſteuern; den 
dieſe Leute verſchließen ihre Ohren allen andern 
Reden als denen, die den Schnitt derer haben, 
die ihre Schmeichler und Tyrannen ihnen auf⸗ 
tiſchen. Sind ſie aber nicht ſtockblind, dann 
muß das „rothe Geſpenſt“ das jetzt Berlin er⸗ 
ſchreckt hat, auch ein warnendes Zeichen für ſie 
ſein. Wenn man über die Wahlen in Berlin, 
Dresden, Altona u. ſ. w. lieſt, wenn man dazu 
ſieht, wie unſere Sozialiſten triumphirend darauf 
hinweiſen, daß in Deutſchland diesmal von 
600,000 Wähler unter der rothen Fahne er⸗ 
ſchienen, dann muß man ſich ſelbſt ſagen können, 
daß der Dienſt, den die Fortſchrittler in Deutſch⸗ 
dem 4. Stande erwieſen baben, ihnen in Däne⸗ 
mark von der Vereinten Linken erwieſen wird.“ 
— .... —— — 


Viplomatiſche und Internationale 
Information. 


— Die „Corr. Stefani“ erfährt aus guter 
Quelle, daß der Papſt in Anbetracht der verän⸗ 
derten Lage der Kirche und des Papſtthums und 
mit Rückſicht namentlich auf die Modiſikationen 
des internationalen Rechts gegenüber dem heiligen 
Stuhl von den Kardinälen die Frage ſtudiren 
läßt, ob das künftige Konklave das Veto der 
bisher dazu berechtigten Mächte zulaſſen ſoll, oder 
daſſelbe für ausgeſchloſſen halten müſſe. 

— In den Pariſer Blättern figurirt folgende 
offiziöſe Beſchwichtigungsnote: „Der Fürſt von 
Hohenlohe hat in ſeinen letzten Unterredungen 
mit dem Herzog von Decazes keine Gelegenheit 
verſäumt, dem letzteren die beſten Geſinnungen 
ſeiner Regierung zu bezeugen wegen der von 
Frankreich ſeit dem Beginn der orientaliſchen 
Verwickelungen beobachteten Haltung.“ 


Emily ſchüttelte traurig das Haupt, indem 
ſie erwiderte: „Nein, Rufus, ich darf es nicht 
ſagen.“ 

b „Es iſt wahr,“ verſetzte er noch bleicher 
werdend, „ich vergaß, ich bin nicht Dein Ver⸗ 
trauter.“ 

„Ich habe in dieſer Sache keine Vetrauten, 
Rufus“ entgegnete etwas lebhafter das Mädcheu, 
‚und würde fie Dir noch eher mittheilen, als je⸗ 
dem Andern.“ > 

„Verzeihe mir, Emily, ich habe Dich ge 
kränkt,“ entgegnete der Kranke, in ſein Kiſſen 
zurückſinkend. 

Tiefgerührt ergriff das junge Mädchen ſeine 
Hand, indeß ihr eine Thräne in's Auge trat und 
mit bewegter Stimme ſagte ſie: „Rege Dich 
nicht ſo auf, lieber Rufus, Du ſchadeſt Dir da⸗ 
durch und verzögerft Deiue Geneſung. Ich aber 
werde fortan mich beſſer zu beherrſchen ſuchen, 
damit nicht Dein weiches Gemüth ſich allzu gro⸗ 
ßen Befürchtungen hingiebt.“ 

Rufus ſchwieg einige Secunden, und fuhr 
dann mit augenſcheinlicher Bewegung fort: „Hafl 
Du Edward kürzlich geſehen?“ 

„Nur einmal ſeit jener ſchrecklichen Nacht. 
Er kam während Deiner Krankheit zu einem 
kurzen Beſuch von St. Louis herüber, verließ 
uns aber ſofort, als er ſich nach Deinem Befin⸗ 
den erkundigt.“ 

„Wird er nicht bald wiederkommen?“ 

„Wir erwarten ihn heute. Aber Rufus, 
was iſt Dir? ich fühle Deine Hand in der mei⸗ 
nigen zittern!“ 

„O, ich habe ſeit einigen Tagen heftige 
Nervenzufälle gehabt. Sie gehen aber immer 
ſchnell vorüber.“ 

„Woher rühren dieſe? Ich glaube ſie ſind mit 
der Krankheit verſchwunden ) 

„Frage nicht, Emily, denn ich muß dieſe 
Antwort ſchuldig bleiben.“ 


kann nicht annehmen, daß ſie blind dafür ſein 

„Ich fürchte, Rufus, Dein Gemüth leidet. 
Wenn ich doch im Stande wäre, Dir Ruhe und 
Geſundheit wiederzugeben!“ 

„Denke nicht an mich,“ ſagte ſanft der 
Kranke, einen ſo vielſagenden Blick auf ſie hef⸗ 
tend, den ſie gewiß bemerkt hätte, wäre ſie nicht 
faſt ausſchließlich mit ihrer eigenen traurigen 
Lage beſchäftigt geweſen, „denn wie ich ſehe, haſt 
Du genug zu tragen. Von Ruhe und Geſund⸗ 
heit aber ſprich mir nicht mehr, weil Beides für 
mich leider doch verloren iſt.“ 

„Nicht doch, Rufus,, entgegnete ermunternd 
das junge Mädchen, „hänge nicht ſolchen Gedan⸗ 
ken nach. Du biſt noch jo jung, weshalb ſollteſt 
Du Dich nicht noch eines langen, glücklichen Le⸗ 
bens freuen?“ 

Der Jüngling ſchüttelte traurig das Haut 
und erwiderte leiie; 

‚Nein, Emily, das iſt mir nicht beſtimmt, 
und eine Vorahnung ſagt mir, daß ich mich von 
dieſem Lager nimmer erheben werde.“ 


„Du täuſcheſt Dich dennoch, Rufus, denn 


klärt, ſondern auch geſagt, daß Du nach einigen 
Tagen vollſtändig hergeſtellt ſein wirſt.“ 

„Wohl mag der Arzt geſchickt in ſeinem 
Fache ſein, allein er täuſcht ſich dennoch, wie die 
Zeit beweiſen wird. Ich fühle, daß es mit mir 
zu Ende geht. Bald werde ich nicht mehr un⸗ 
ter den Lebenden weilen — und nur von We⸗ 
nigen betrauert, in kurzer Zeit vergeſſen ſein.“ 

„Rufus, Deine Worte betrüben mich —“ 

„So wollen wir von etwas Anderem reden,“ 
unterbrach ſie der Kranke, „denn ſo lange ich 
noch bei Dir weile, mochte ich Dir, die Du fo 
viel zu tragen haſt, keine trübe Stunde bereiten. 
Laß uns von der Vergangenheit ſprechen, von 
Deinem Leben in New⸗VYork. Erzähle mir, wie 
Du Edward Cameron kennen gelernt haſt.“ 

Froh, ihn zerſtreuen zu können, erfüllte das junge 


der Arzt hat Dich nicht allein außer Gefahr er⸗ 


Mädchen dieſe Bitte, und erzählte ihm von ihrem, 
Leben in der Penſionsanſtalt, von den Geſell⸗ 
ſchaften, die ſie ſpäter beſucht, von den Familien, 
die ſie kennen gelernt, und wie ſie mit Edward 
Cameron zuſammengetroffen. 

In der freudigen Erregung, in welche ſie 
die Erinnerung an jene erſte Zeit ihrer Liebe 
verſetzte, entging es ihr, daß Rufus immer ſtil⸗ 
ler ward, wie fie ſelbſt ganz und gar vergaß, 
daß dieſe Liebe durch einen Andern ſo ſchrecklich 
bedroht ſei. 

Eine geraume Weile war unter dieſen Mit⸗ 
theilungen verfloſſen, da wurde ihre Aufmerkſam⸗ 
keit durch den Hufſchlag eines Pferdes erregt, 
und an das Fenſter tretend, gewahrte ſie, daß 
Edward Cameron Wort gehalten, denn eben hielt 
er mit freundlichem Gruß vor dem Blockhauſe, 
wo ſchon Mrs. Webber zu ſeinem Empfange be⸗ 
reit ſtand, und ihm die Beſſerung ihres Sohnes 
mittheilte. 

Gleich darauf erſchien er in dem Kranken- 
immer, und das Herz des armen Rufus ſchlug 
heftig, als er den herzlichen Empfang ſah, 
der Jenem von Emily zu Theil ward und den 
er erwiderte. 

Dennoch bezwang er ſeine Aufregung, und 
bald ſaßen die Drei in angelegentlichem Geſpraͤch 
über die letzten ungewöhnlicpen Ereigniſſe, wobei 
jedoch Edward der Bitte des Farmers Folge lei⸗ 
ſtete, und ihr Zuſammentreffen mit den Räubern 
nicht erwähnte. 

Nach dem Mittageſſen forderte er ſeine Ge⸗ 


unternehmen, welche Bitte ſie ihm indeß ver⸗ 
weigerte. 

Auch als Mrs. Webber den Vorſchlag be⸗ 
fürwortete, machte ſie die Ausrede, daß ſie kein 
Pferd habe, da einer der Männer ſich des ihri⸗ 
gen bedient. 

„Du wirſt das meinige nehmen, Em ily 


anne 


liebte auf, einen Ritt mit ihm in den Wald zu - 
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Landtag. 


6. Sitzung des Abgeordneten hauſes vom 
24. Januar. 

In der heutigen Sitzung wurde zunächſt ein 
Schreiben Ihrer Majeftät der Kaiſerin und Kö⸗ 
nigin verleſen, worin dem Hauſe der Dank für 
die Theilnahme an dem neueſten Trauerfall, den 
das königliche Haus betroffen, ausgeſprochen wurde. 
Vom Abg. Frhr. von Heeremann iſt ein Antrag 
auf Abänderung der Geſchäftsordnung bezüglich 
der Wahlprüfungen eingebracht. Unter den ein⸗ 
gebrachten Regierungsvorlagen iſt hervorzuheben 
der Bericht über den Fortgang der Eiſenbahn⸗ 
bauten im Jahre 1876. Als 1. Gegenſtand der 
T. O. wurde in 1. und 2. Berathung der Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes betr. die Deckung der Ko- 
ſten der anderweiten Regelung der Grundſteuer 
in den Provinzen Schleswig⸗Holſtein, Hannover 
und Heſſen⸗Naſſau, ſowie im Kreiſe Weiſenheim, 
erledigt, nachdem nun der Abg. Lombart das 
Wort genommen, um ſeine Bedenken zu äußern. 
Der Geſetzentwurf, betr. die nach dem Geſetz 
über das Koſtenweſen in Auseinanderſetzungs⸗ 
ſachen vom 24. Juni 1875 zu gewährenden Ta⸗ 
gegelder, Reiſekoſten und Feldzulagen, wurde in 
1. und 2. Berathung ohne Debatte erledigt, die 
Berathung wird im Plens ftattfinden. Der Ge⸗ 
ſetzentwurf, betr. die Regulirung des ſtandesherr⸗ 
lichen Rechtszuſtand des fürſtlichen Hauſes zu 
Bentheim⸗Tecklenburg bezüglich der Herrſchaft 
Rheda und der Grafſchaft Hahn⸗Limburg, erfährt 
zunächſt beim Abg. Dr. Eberth eine ſcharfe Ver⸗ 
urtheilung. Er beantragt die Ueberreichung des 
Entwurfs an eine Kommiſſion von 14 Mitglie⸗ 
dern. Abg. Dr. Hammacher empfiehlt die Be⸗ 
rathung in einer beſonderen Kommiſſion. Abg. 
Windhorſt iſt der Meinung, daß die Abweichung 
der gegenwärtigen Vorlage, gleichwie derjenigen 
bezüglich: der Stolbergiſchen und Wittgerſteini⸗ 
ſchen ſtandesherrlichen Rechte, von den 
Arenbergiſchen zu denken gebe. Im Uebrigen 
glaubt er, daß der Herzog große Nach⸗ 
giebigkeit bewieſen habe, und daß das Haus 
gut thut, die Vorlagen ohne Commiſſions⸗ 
berathung zu genehmigen. Es wird indeß die 
Berathung durch eine beſondere Kommiſſion be⸗ 
ſchloſſen. Der Abg. Windthorſt⸗Meppen begrün ⸗ 
dete darauf, nachdem der landwirthſchaftliche 
Miniſter ſich zur ſofortigen Beantwortung bereit 
erklärte, ſeine Interpellation betr. Schritte welche 
die kgl. Staatsregierung zur Linderung der Noth 
der in der Nogatniederung von der Ueberfchwem⸗ 
mung Betroffenen gethan hat u. ſ. w. Miniſter 


Dr. Friedenthal giebt zunächſt die Erklarung ab, 


daß dem augenblicklichen Nothſtand durch das 
energiſche Zuſammentreffen von Staats- und 
Kommuntalbehörden im Verein mit dem Privat⸗ 
komitee abgeholfen jet; auch ſei der Reg Präſ. 
in Danzig ermächtigt, Vorſchüſſe aus der Haupt⸗ 
kaſſe zu entnehmen. Inzwiſchen wurden große 
Projekte nach dieſer Richtung zu Zeit ſorgfältig 
gepruft, deren Voranſchlag 30 Mill. A. erfor⸗ 
derte. Auf einen Antrag des Abg. . 
trat das Haus in einer Beſprechung der Inter⸗ 
pellation ein. Der genannte Abg. ſchilderte dann 
die Größe der Kalamität; er hofft daß die Be- 
völkerung aus der Erklärung des Miniſters Be. 
ruhigung ſchöpfen werde. — Demnächſt erhielt 
der Abg. Reichenſperger das Wort um feinen 
Antrag bezüg. des Erlaſſes der Herren Kuttus⸗ 
miniſters vom 18. Febr. 1876 ſehr einge hend 
zu begründen. In der Sache geſteht er zu, daß 
der angegriffene Erlaß viel zebeſſert habe. Im 
einzelnen führt er aber au‘, wie die Rechte der 
Kirche, der allein Leitung und Auffidt über den 
Religionsunterricht in den Volksſchuken zuſtehe, 
durch dieſen Erlaß, im Widerſpzuch mit 
U— — —— ͤ g—— ͤ ͤ Ttv i —-—¼—6i 


Sir Harry wird ſich freuen, Dich einmal tragen 
u dürfen“, entgegnete Cameron. „Denn in's 
Freie mußt Du an dieſem ſchönen Tage, denn 
Du ſiehſt bleich und angegriffen aus. Ich gehe 
jetzt, um Deinen Sattel zu beſorgen.“ 

So überftimmt, entfernte ſich Emily endlich 
zögernd, denn es hatte ſich ihrer das Vorgefühl 
einer neuen Gefahr bemächtigt, und doch wagte 
er Edward Cameron in's Vertrauen zu 

ehen. 
8 Bald kehrte ſie in ihrem Reitanzug zurück. 
Ueber den Hausflur ſchreitend, 9 ſie 
Rufus Stimme, welcher ihr zurief: „Emily, 


komme doch noch einmal zu mir.“ 


Das Zimmer links vom Eingange betretend, 
gewahrte fie, daß eine große Aufregung ſich ihres 
Pflegebruders bemächtigt hatte, der, wie um ei ⸗ 
nen großen Schmerz zu unterdrücken, beide Hände 
gegen die Schläfe preßte. 

„Was ift Dir, Rufus?“ fragte fie beſorgt. 
„Fühlſt Du Dich kränker als Font? 

„Ja, Emily,“ entgegnete der Gefragte ihre 
Hand ergreifend und fi ernſt und traurig an⸗ 
blickend. „Doch davon wollte ich jetzt nicht mit 
Dir reden.“ 

„Was haſt Du mir zu ſagen, lieber Rufus?“ 

„Ich ſehe, Du willſt ausreiten. Bleibe 
nicht zu lange aus, ſondern kehre vor Dunkel⸗ 
werden wieder zurück.“ 

„Das iſt auch meine Abſicht, Rufus. Doch 
weshalb ſtellſt Du dieſe Forderung ſo ernſt und 
feierlich.“ 

„Ich weiß es ſelber nicht, Emily; allein 
eine innere Stimme ſagt mir, daß, wenn wir 
uns nach Sonnenuntergang nicht wiederſehen, 
es in dieſem Leben nimmer geſchehen wird.“ 

„Rufus mit welchen Gedanken quälſt Du 
Dich!“ ſprach Emily ernſt. „Wie kommſt Du 
nur dazu? 


der Verfaſſung beeinträchtigt werden. Der Red⸗ 
ner widerlegt den Einwand, daß der Art. 
24 der Verfaſſung verletzt werde. Er geht 
auf die bezüglichen Verhandlungen, die Kommiſ⸗ 
ſionsberichte und beſonders auch auf die Erflä- 
rung des Miniſters von Ladenberg näher ein. 
Vorzugsweiſe nimmt er Anſtoß an der No. 9 
des Erlaſſes, wonach dem Geiſtlichen das Recht 
ugeſprochen wird, Wünſche und Beſchwerden der 
ſtaatichen Aufſichtsbehörde vorzutragen. Der 
jetzt beſtehende Zwang bezüglich des Religions 
unterrichts, eine wahre Seelenverkäuferei, werde 
hoffentlich wenigſtens bei der Fortſchrittspartei 
eine Billigung finden. Das gegenwärtige Syſtem 
wirke demoraliſirend; das frühere ſet es geweſen, 
unter dem die Jugend gebildet, welches die 
Schlachten von 1866 und 70 geſchlagen. 

Die Herren mochten doch nicht ſo thun, als 
wenn fie verrathen und verkauft wären; das könne 
doch bei vernünftiger Betrachtung Niemand glau⸗ 
ben. Der Religionsunterricht ſei ein obligatori⸗ 
ſcher Beſtandtheil des Unterrrichts überhaupt, und 
daraus folge, daß er nur im Auftrage des Staats 
ertheilt werden könne. (Widerſpruch) In No 9 
der in Rede ſtehenden Verfügung ſei dem 
Geiſtlichen die Controle des Religiondunterrichtes 
als ein Recht gewährleiſtet, und das ſei vielfach 
als eine zu weit gehende Begünſtigung der Kirche 
gedeutet worden. Was den Art. 24 der Verfaſ⸗ 
jung betrifft, jo habe der Miniſter die bezügli⸗ 
chen Verhandlungen geprüft und ſei zu der Ue⸗ 
zerzeugung gelangt, daß die conſtituirenden Ver ⸗ 
ſammlungen einen klaren Begriff von dem Wort 
„Leitung“ (des Religionsunterrichtes) nicht ge⸗ 
habt, daß man vielmehr das Unterrichtsgeſetz als 
den Ort angeſehen haben, wo der fragliche Be⸗ 
griff zu definiren ſei. Der Miniſter zieht einige 
Spezialfälle an, welche beweiſen, daß es ſich hier 
nicht um die Pflege des Religionsunterrichtes, 
ſondern um eine Machtfrage handle. Schließlich 
bittet er dringend den Antrag Reichenſperger ab⸗ 
zulehnen; zu einem Frieden, der die Rechte des 
Staats verletze, könne er nie die Hand reichen. 
— Abg. Windthorſt⸗Bielefeld kann nicht aner⸗ 
kennen, daß die ultramontane Partei irgend ei⸗ 
nen guten Grund zu ihren Beſchwerden habe. 
Die Parole ſei, gegen Alles zu proteſtiren, was 
vom Staate ausgehe, damit man nicht ſagen 
könne, daß die Kirche dem Staate etwas zu ver- 
danken habe. Der gegenwärtige Rechtszuſtand 
befinde ſich in einem Dilemma; der Erlaß des 
Miniſteriums lenke in geſchickter Weiſe durch die 
Schwierigkeiten hindurch, um auf keiner Seite 
anzuſtoßen. Das Centrum hätte nur Grund 
dem Miniſter für ſeine große Milde zu danken. 
Die Herren ſollten ihren geiſtlichen Hochmuth 
ablegen, mit dem Staate Frieden ſchließen und 
die Geſetze beobachten. Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: 
Seine Partei verlange nichts Anderes, als was 
den Proteſtanten, Juden, Altkatholiken, Türken 
Japaneſen bei uns gewährt werde und es ſei 
traurig genug, daß ſich die 8 Millionen Katho- 
liken jetzt ein verfaſſungsmäßiges Recht reclami⸗ 
ren müßten. Die Auslegung, welche der Cul⸗ 
tusminiſter dem Art. 24 der Verfaſſung gegeben 
habe, ſei eine nahezu frivole. (Präſident ruft 
den Redner wegen des Wortes „frivol“ zur Ord⸗ 
nung) drr miniſterielle Erlaß leide an Wider⸗ 
ſprüchen der verſchiedenſten Arten und faſt in 
jedem Satze ſei eine Hinterthüre, durch welche 
eine im Vorderſatze gewährte Conceſſion wieder 
hinausſchlüpfe. 

Wenn der Antrag Reichenſper abgelehnt, u. 
der miniſterielle Erlaß durchgeführt wird, dann 
beginnt für die katholiſche Kirche eine Zeit der 
Verfolgung ärger, wie ſelbſt die neroniſche. Wenn 
die Eltern mit verſchränkten Armen zuſehen müß ⸗ 
ten, wie ihre Kinder um ihre Religion betrogen 
—— — — — — — 


„Willſt Du da nicht lieber hier bleiben?“ 
bat Rufus. — 

„Emily, wir müſſen aufbrechen,“ rief jetzt 
von Außen die Stimme Edward Cameron's. 

„Nein, Rufus, ich muß gehen. In ſeiner 
Begleitung bin ich fo ſicher, wie in der Deini⸗ 
gen. Allein ich verſpreche es Dir noch vor 
Sonnenuntergang ſiehſt Du mich wieder.“ 

‚Möge Gott Dich wieder zurückführen, 
Emily,“ ra der Leidende feierlich. „Den⸗ 
noch will ich Dir jetzt Lebewohl ſagen. Sollten 
wir uns auf Erden nicht mehr wiederſehen, 
jo geichieht es im Himmel, deſſen bin ich ges 
wiß!“ 


Rufus! Rufus!“ rief Emily. „Iſt es wahr? 
biſt Du dem Tod nahe?“ 

„Vielleicht nicht im ſtrengen Sinne des 
Wortes. Es mögen noch Wochen, vielleicht Mor 
nate bis zu meinem Ende hingehen, daß es aber 
in jeder tunde eintreffen kann, deß bin ich ge⸗ 


Die Augen Emilh's füllten ſich mit Thränen. 
Da hörte man von außen wiederum die mahnende 
Stimme Edward Cameron's. 

„Adieu, auf ein baldiges Wiederſehen,“ 
flüſterte Emily, ſich zu dem Kranken niederbeu⸗ 
gend, und ihm leiſe einen Kuß auf die bleiche 
Stirn drückend. 


„Lebe wohl, Emily“, flüſterte Rufus, 
ict wir uns nicht wiederſehen, jo vergiß mich 
nicht!“ 


Und fein Haupt ſank matt in die Kiffen 
Hu während Emily mit einem Herzen voll 

rauer das Zimmer verließ. 

Als Edward Kameron ſie in den Sattel 
hob, konnten ihm die gerötheten Augen nicht 
entgehen; allein er enthielt ſich jeder Bemerkung 
darüber, wandte das Pferd vorwärs, führte es 
noch einige Schritte am Zügel, und überließ ihr 
dann die fernere Leitung deſſelben. 


würden, ſo ſei das allerdings eine Verfolgung. 
Er bittet den Antrag an die Unterrichts⸗Com⸗ 
miſſion zu verweiſen. — Abg. Dr. Aegidi be⸗ 
gründet ſeinen Antrag, über den Antrag Rei⸗ 
chenſperger zur motivirten Tagesordnung überzu⸗ 
gehen. Während ſeines Vortrags iſt das Haus 
ſehr unruhig und wenig aufmerffam. Abg. Dr. 
Wehrenpfennig bringt den Antrag ein, über den 
Antrag Reichenſperger zu einfachen Tagesordnung 
überzugeben und erhält das Wort zur Begrün⸗ 
dung derſelben. Auf die Sache geht er nicht 
ein. Gegen die einfache Tagesordnung ſpricht 
der Abg. Reichenſperger, indem er damit zugleich 
das Schlußwort als Antragſteller verbindet. Die 
Diskuſſion wird alsdann geſchloſſen. 

Abg. Aegidi zieht ſeinen Antrag zu Gun⸗ 
ſten des Antrages Wehrenpfennig zurück, welcher 
alsdann mit großer Majorität angenommen wird. 

Nächſte Sitzung: morgen Mittag 12 Uhr. 
Auf die Tagesordnung kommt außer diverſen 
kleinen Vorlagen ein Theil des Etats. 


Deut ſchlan d. 


Berlin, den 24. Januar. Morgen wird 
das Ab geordnetenhaus bereits in die zweite Be⸗ 
rathung des Staatshaushaltsetats eintreten. Von 
nächſter Woche ab werden alsdann täglich Ple⸗ 
narſitzungen abgehalten werden, weil die Abſicht 
beſteht, die Geſchäfte des Hauſes ſo raſch abzu⸗ 
wickeln, daß Landtag und Reichstag nicht zu 
gleicher Zeit zu tagen genöthigt find. Hoff ntlich 
wird die Majorität in dieſem Beſtreben dies⸗ 
mal auh von ihren Gegnern unterftügt werden. 

— Das zeitweilig ausgeſetzt geweſene Poſt⸗ 
vorſchußverfahren im Verkehr mit Oeſterreich⸗ 
Ungarn tritt mit dem 1. Februar wieder unter 
den früheren Bedingungen in Kraft. Was den 
Poſtanweiſungsverkehr mit Oeſterreich⸗Ungarn 
betrifft, ſo bleibt die Beſtimmung nach 
welcher von einem Aufgeber an eis 
nen und denſelben Empfänger an einem Tage 
hoͤchſtens zwei Poſtanweiſungen angenommen 
werden dürfen, bis auf Weiteres in Kraft. 

— Ein Beamter des Abgeordnetenhauſes 
(Rendant Lauter) hat ein Verzeichniß ſämmtlicher 
Abgeordneten ſeit 1848 angefertigt. Daſſelbe 
enthält außer den Namen, Wahlkreiſen, Zeitan⸗ 
gabe über die Zugehörigkeit zum Abgeordneten⸗ 
hauſe und über die Parteiſtellung auch noch 
manche andere Bemerkung über den Lebensgang 
der betreffenden Perſonen. In Abgeordnetenkreiſen 
beiteht die Abſicht, durch den Druck der Arbeit 
dieſelbe für das Haus nutzbar zu machen. Ein 
dahin gehender Antrag wird Heler Tage einge 
reicht werden. 

— Das Generalpoſtamt läßt uns folgende 
Bekanntmachung zugehen: Vom 1. Februar 1877 
ab tritt im Verkehr zwiſchen Deutſchland und 
der Schweiz ein einheitlicher Portotarif für 
Packete bis zum Gewichte von 5 Kilogramm in 
Wirkſamkeit. Danach beträgt das deutſche und 
ſchweizeriſche Porto für ein franlirtes Packet bis zum 
Gewichte von 5 Kilogramm insgeſammt 80 4. 
oder 1 Frank; dagegen im Grenzverkehr, d. i. 
im Verkehr derjenigen deutſchen und ſchweizeri⸗ 
ſchen Poſtorte, welche in grader Linie nicht mehr 
als 30 Kilometer von einander entfernt ſind, 
40 Pfennige oder 50 Centimen. Für unfran⸗ 
kirte Packet tritt zu den vorſtehenden Portoſätzen 
ein Zuſchlag von 20 & oder 25 Centimen hinzu. 
Bei Sperrgut wird die Einheitstare von 80 
bez. 40 4. oder 1 Frank bez. 50 Centimen um 
die Hälfte erhöht. 

Stuttgart, 24. Januar. Die Stände⸗ 
kammern find zur Sitzung auf den 6. Februar 
d. J. einberufen. 


— — — — . 


Von einem ſicheren Verſtecke aus, zur 
Seite der Blockhütte, hatte die große Geſtalt 
eines Mannes dieſen endlichen Aufbruch mit ſel⸗ 
tener Spannung erwartet. 

Und als derſelbe wirklich erfolgte, um⸗ 
ſpielte ein teufliſches Lächeln ſeine Lippen u. 
mit kaum vernehmbarer Stimme murmelte er: 

„Jetzt endlich iſt die Zeit des Handelns ge- 
kommen! Friſch an's Werk!“ 

Nach dieſen Worten wandte er ſich dem 
Walde zu und verſchwand. 


16. Kapitel. 

Schweigend und einzig nur mit ihren Ge⸗ 
danken beſchäftigt, ſetzten Cameron und Emily 
eine Zeitlang ihren Weg fort: daß dieſe Ge⸗ 
danken nicht erfreulicher Art waren, bewieſen 
ihre Geſichtszüge, die abwechſelnd einen traurigen, 
ſorgenvollen Ausdruck hatten. 

Emily, obgleich fie ſich an der Seite und 
unter dem Schutze ihres Geliebten ſah, freute 
ſich deſſen nicht. Unwillkürlich mußte ſie der 
Drohung John Webber's gedenken, und obgleich 
ſie hoffte, daß ſie bedeutungslos war, hätte ſie 
doch viel darum gegeben, einen Vertrauten in 
dieſer Sache zu haben, der ſie ohne Unterlaß 
beſchäftigte. 

Doch war das geradezu unmöglich; Fremde 
kamen zu der Jahreszeit nur ſelten auf die 
Farm, und zu einem der Nachbarn zu gehen 
wagte ſie nicht. 

Ihrem Pflegevater konnte fie die Drohung 
ſeines Sohnes nicht mittheilen, dieſer hätte ſicher⸗ 
lich Jenen zur Rede geſtellt, was eine ernſte 
Entzweihung zur Folge gehabt hätte. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde wagte ſie aber auch nicht mit 
Edward zu ſprechen, denn auch dieſer hätte 
ſich um Beiſtand an Webber gewand, oder wäre 
John energisch gegenübergetreten, was leicht 
zu einem ſchlimmen Ausgang für die beiden 


Ausland. 


Frankreich. Paris, 22. Januar. Die 
bonapartiſtiſche „Corr. Manſard“ macht, indem 
fie von dem offiziöfen Federkrieg zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich ſpricht, eine ziemlich deutliche 
Anſpielung auf den Grafen Chaudordy; er ſei 
ein Ruheſtörer, der anſtatt ſich ruhig zu verhal⸗ 
ten auf der Konferenz den ebenſo ächerlichen 
als zweideutigen Vorſchlag gemacht habe, Bulga⸗ 
rien durch Belgien okkupiren zu laſſen. Die 
„Patrie“ bemerkt indeß, daß trotz der lebhaften 
Angriffe einiger deutſcher Blätter gegen Frank⸗ 
reich (), das gute Einvernehmen zwiſchen den 
beiden Regierungen nicht aufgehört habe. — 
Herr Teiſſerene de Bort wird demnächſt ein gro⸗ 
ßes diplomatiſches Diner geben, zu welchem alle 
bei dem Kabinet von Verſailles akkreditirten Bot⸗ 
ſchafter eingeladen ſind. Dieſer Empfang, dem 
wahrſcheinlich auch der Marſchall Mae Mahon 
beiwohnen wird, hat den Zweck die Aufmerkſam⸗ 
keit der Vertreter der Großmächte auf die Welt⸗ 
ausſtellung von 1878 zu lenken. — In der 
Verſammlung, welche am Sonnabend im Mini⸗ 
ſterium des ie ftattfand, hat der Ober hans 
delsrath in Hinſicht auf die Erneuerung der 
Handelsverträge einige ſchutzzöllneriſche Modifika⸗ 
tionen gewünſcht. Wie jedoch offiziös verlautet, 
ſoll die Regierung nicht geneigt ſein, den Wün⸗ 
ſchen des Oberhandelsrathes zu entſprechen. — 
Der oberſte Rath für das Gefängnißweſen be⸗ 
ſchäftigt ſich gegenwärtig mit der Frage der Ge- 
fangenenarbeit. Aehnlich wie in Deutſchland 
und Großbritannien beklagt ſich auch hier die Pri⸗ 
vatinduſtrie über die Konkurrenz, die ihr von der 
Gefängnißverwaltung gemacht wird. Die Regie⸗ 
rung ſcheint geneigt dieſen Wünſchen zu entſpre⸗ 
chen und die Arbeiten der Gefangenen für den 
Bedarf der Armee und der Marine nutzbar zu 
machen. — Der Budgetentwurf für 1878 iſt an 
die Abgeordneten vertheilt worden. Die Ziffer 
der Ausgaben iſt 2,785,316, 713 fres., zeigt alſo 
gegen den Entwurf für 1878 eine Vermehrung 
von 118,319,962 fres. gegen das votirte Bud; 
get aber eine Vermehrung von 49,368, 751] fres. 
— Die Reiſe des Botſchafters Sadik Paſcha 
nach Conſtantinopel iſt nochmals vertagt, ja viel⸗ 
leicht aufgegeben worden, wahrſcheinlich aus An⸗ 
laß der Auflölung der Konferenz Die beiden 
Bevollmächtigten Frankreichs werden im Laufe 
dieſer Woche jedenfalls von Konſtantinopel erwar- 
tet. Während der Abweſenheit des Herrn von 
Bourgoing wird der Graf von Moy als Charge 
d'affatres fnngiren. 

Paris, 23. Januar. Der Herzog von 
Decazes bereitet ein Cirkular über den Ausgang 
der Orient ⸗Conferenzen vor, das er an die 
Vertreter Frankreichs im Auslande richten wird. 
Daſſelbe wird natürlich ſich ſehr befriedigend 
ausſprechen, wie denn die Ueberzeugung von der 
Dauer des Friedens ſich in anhaltend beſter 
Strömung hier erhält. — Von Sardou iſt ein 
neues Schauſpiel „Dora“ im Vaudeville⸗Theater 
mit glänzendem Erfolge zur Aufführung gelagnt. 

Belgien. Brüſſel, 22. Januar. Die bel⸗ 
giſche Kommiſſion für die Pariſer Weltausſtel⸗ 
lung von 1878 hat am Sonnabend ihre Inſtal⸗ 
lationsfigung abgehalten. Den Vorſitz führte 
der Graß von Flandern, welcher in feiner Eroͤff— 
nungsrede die Hoffnung ausſprach, das Anſehen 
des belgiſchen Kunſt⸗ und Gewerbefleißes möge 
durch dſe Ausſteller in würdiger Weiſe unterſtützt 
werden. Herr Delerno, der Miniſter des Innern 
betonte die wichtigen Handelsbeziehungen zwiſchen 
Belgien und Frankreich und ſtellte der Kommiſ⸗ 
ſion die weitgehendſte Unterſtüßung Seitens der 
Regierung in Außſicht. Der Generalſekretär 
Evrard legte den Entwurf des Reglements vor, 
—— nn nn. 


Männer hätte führen können. 

Mit aller Macht klammerte ſie ſich daher 
an die Hoffnung, daß John in ſeiner Heftigkeit 
nur eine leere Drohung auszeſtoßen, die er bald 
vergeſſen und ſicher nimmer ausführen würde. 

Dieſe Gedanken nun beſchäftigten Emily 
Nevance, und man wird zugeben, daß ſie im 
Verein mit den letzten Ereigniſſen in der Um⸗ 
gegend, wie der traurigen Krankheit ihres Pflege⸗ 
bruders, wohl geeignet waren, ihre ſonſt heitere 
und fröhliche Stimmung zu verſcheuchen. 

Aber auch Edward Cameron hatte triftige 
e ſich keinen freudigen Gedanken zu über⸗ 
laſſen. 

Wie bereits erwähnt, waren ſeine Eltern mit 
der Wahl ſeines Herzens nicht einverſtanden, der 
namentlich ſein Vater, ein reicher Kaufmann in 
St. Louis, entgegen war. 

Da aber der Sohn nichts ſehnlicher wünſchte, 
als ſeine ſchöne Geliebte bald als Gattin heim⸗ 
zuführen, hatte er es unternommen, dieſe Ange⸗ 
legenheit mit ſeinem Vater zu beſprechen, von 
dieſem aber die Antwort erhalten, daß er mit 
feiner Bewilligung nur die von ihm ſelbſt Aus» 
erwählte heirathen dürfe, daß er aber, da er 
mündig, Miß Nevance heimführen könne, wenn 
er auf die 1 a und Anerkennung als ſein 
Kind von ſeiner Seite verzichten wolle. 

Dies war an dem Tage vor ſeinem Ritt 
nach der Farm geſchehen, und Edward hatte be⸗ 
ſchloſſen, Emily den ganzen Vorfall mitzutheilen, 
ihre Entſcheidung abzuwarten und dann aus 
Leibeskräften für ſeinen und ſeines Weibes Un⸗ 
terhalt zu arbeiten. 8 

Denn mit Gewißheit konnte er annehmen, 
daß fie feine Hand annehmen und ſein beſchei⸗ 
denes Loos mit ihm theilen werde. 

(Fortſetzung folgt) 
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welches einftimmig angenommen wurde. Nach 
dem Reglement wird ein ernanntes Komitee von 
12 Mitgliedern, 6 für die Induſtrie, 3 für die 
Landwirthſchaft, 3 für die Künſte gebildet. Das 
Bureau iſt zuſammengeſetzt aus dem Grafen von 
Flandern, dem Fürſten v Caramua⸗Chimah, dem 
Miniſter Delcour, den Herren Danſärt und de 
Keyſer und dem Generalſekretär Evrard. 

Großbritannien. London 23. Januar. 
Graf von Dunmore, einer der Kammerherren 
der Königin hat ſich nach Berlin begeben, um 
Ihre Majeſtät bei dem Begräbniß der verſtor⸗ 
benen Prinzeſſin Carl von Preußen zu repräſen⸗ 
tiren. — Die deutſche Barke „Adler,“ Kapitän 
Toegel aus Elsfleth hat an der iriſchen Küſte 
bei Kearney Point, unweit Portoferry in der 
Grafſchaft Down, Schiffbruch erlitten. Die aus 
14 Perſonen beſtehende Mannſchaft wurde ge⸗ 
rettet u. nach Belfaſt gebracht. — Von Calcutta 
wird der „Times“ unterm 21. d. gemeldet, der 
Emir von Cabul ſende eine Miſſion, beſtehend 
aus ſeinem Premierminiſter und dem briliſchen 
diplomatiſchen Agenten, nach Caleutta, um der 
indiſchen Regierung gewiſſe freundliche Vorſtel⸗ 
lungen wegen ihrer Beziehungen zu Afghaniſtan 
zu machen. Die Miſſion wird in wenigen Ta⸗ 
gen in Peſchawur erwartet. — Die mit der 
neueſten ſüdafrikaniſchen Poſt angekommenen 
Kapblätter beſtätigen die jüngſt per Telegraph 
gemeldeten beunruhigenden Nachrichten aus dem 
Lande der Zulukaffern in ihrem vollen Umfange 
und fügen hinzu, daß wenn Cetewago in die 
Transvaalrepublik einfiele, dieſelbe auf ſeine 
Gnade angewieſen ſein würde, dakeine Streitmacht 
vorhanden, um ihm Widerſtand entgegenzufepen. 
Theile des in Mauritius ſtationirten britiſchen Ba⸗ 
taillons haben Marſchordre nach dem Kap und 
ſollte Cetewago den Krieg beginnen, würde das 
ganze Bataillon nach Natal abgehen. Sir Theo⸗ 
philus Shepſtone, der britiſche Bevollmächtigte, 
iſt auf dem Wege nach Pretoria. 

Italien. Dem „W. T. B.“ wird 
vom 24. d. aus Rom gemeldet: Der 
Papſt iſt, wie die „Agenzia Stefani“ meldet, 
am Sonntag von einer Ohnmacht befallen wor⸗ 
den und hat deshalb am Montag ſeine Zimmer 
nicht verlaſſen. — Geſtern empfing der Papſt 
einige Perſonen und traf auch Anordnungen zu 
weiteren Audienzen. Im Lauf dieſes Tages 
hatte ſich der Ohnmachtsanfall wiederholt. 
em „N Wiener Tageblatt“ wird vom 
19. d. aus Rom geſchrieben: „Der Papſt leidet 
an einem ſtarken Katharrh und an Beklemmun⸗ 
gen der Bruſt. Obwohl ſein Ausſehen zu kei⸗ 
nen ernſteren Beſorgniſſen Unlaß giebt, ſagte 
ſein Arzt Pelagallo dieſer Tage zu einer hohen 
Perſönlichkeit: „Der h. Vater war beim Emp⸗ 
fang der Ordenschefs ſehr heiſer. Dieſer Bruſt . 
katarrh iſt nach meiner Auſicht ein Symptom 
von ungeheurem Ernſte. Von einem Augenblicke 
zum anderen kann Pius IV. plötzlich ſterben, 
wenn man es am wenigſten erwartet. Ich will 
dem Papſte nichts ſagen, um ihn nicht zu er⸗ 
ſchrecken, aber trotz ſeines guten Ausſehens be⸗ 
findet ſich Pius IV. in ernſter Gefahr.“ 

Türkei. Konſtantinopel, 23. Januar. Die 
Botſchafter und Konferenzbevollmächtigten, welche 
ihre Abreiſe auf heute feſtgeſetzt halten, haben 
dieſelbe wegen der ſehr ungünſtigen Witterung 
noch verſchoben. Marquis von Salisbury hat 
ſich bereits eingeſchifft, doch befindet ſich das 
Schiff deſſelben noch auf der Rhede, um erſt nach 
dem Eintreten beſſeren Wetters abzugehen. 

— Aus Konſtantinopel vom 23. Januar 
Abends meldet „W. T. B.“: Von den Konferenz⸗ 
bevollmächtigten iſt bis jetzt nur der Marquis 
von Salisbury abgereiſt. Die Abreiſe Ignat⸗ 


1 bent iſt durch den auf dem Schwarzen Meere 


errſchenden Sturm verzögert worden. — Safvet 
Paſcha machte heute den Botſchaftern Gegen⸗ 
beſuche. 

Mexiko. Nach in Newyork, 24. Januar, 
eingegangenen Nachrichten aus Mexiko vom 16. 
d. M. iſt Porfirio Diaz im Beſitz des geſammten 
Gebietes der Republik mit Ausnahme der Staaten 
Cinaloa und Chihuahua. Igleſias hat ſich nach 
Mazatlan geflüchtet und Lerdo de Tejada iſt nach 
San Franzisko abzereiſt. 

Amerika. Aus Südamerika wird uns von 
freundlicher Hand geſchrieben: Einer der erſten 
Akte des neuen Unterrichts- und Kultusmini⸗ 
ſters von Chile, Sennor Amunategui iſt die 
Aufhebung des Geſetzes geweſen, welches das 
zwangsweiſe Studium der lateiniſchen Sprache 
für die Univerſitäts⸗Aſpiranten anordnet. Den 
Studirenden bleibt die Wahl zwiſchen dem La⸗ 
tein oder einer lebenden Sprache, entweder fran⸗ 
zöſiſch, engliſch oder deutſch. Die Geiſtlichkeit 
hat dieſe Maßregel mit großem Unwillen aufge⸗ 
nommen und beſteht mit gewohnter Hartnäckig⸗ 
keit auf der alten bequemeren Praxis. — Im 
Jahre 1875 betrug die Zahl der Elementarſchu⸗ 
len 1359, darunter 818 öffentliche und 511 
private. Die erſteren wurden von 65,875 Schü⸗ 
lern, die letzteren von 23,630 Schülern beſucht. 
Die Koſten beliefen ſich auf 801,522 Dollar; 
die nene Regierung beabſichtigt indeß die Dota- 
tion der Lehrer zu erhöhen. — Nach dem ror 
Kurzem aufgenommenen Cenſus hat Chile einen 
Flächeninhalt von 53,000 Kilometer und 
2,19,266 Einwohner. — Das Räuberweſen 
hatſoüberhand genommen, daß die Regierung ſich ge⸗ 
nöthigt geſehn hat, ſtrengere außerordentliche 
Strafen, namentlich körperliche, für dieſe Klaſſe 

von Verbrechen in Anwendung zu bringen. 
Nach Nachrichten aus Buenos⸗Ayres iſt die 
ſinanzielle Kriſis in der argentiniſchen Republik 
in Folge der Maßregeln der Regierung als be. 
endet anzujehen, womit zunächſt auch die Beſorg⸗ 


niß fernerer Revolutionen fortfällt. — Am 31. 


Oktober iſt die 546 Kilometer lange Eiſenbahn 


von Cordova nach Tucuman dem Betriebe über⸗ 


geben. — Die diesjährige Wollſaiſon verſpricht 
die beſte zu werden, die je am La Plata erlebt 
worden iſt. (Tgbl.) 


Provinzielles. 


— In Deutſch⸗Crone findet die engere 
Wahl zwiſchen dem Gutsbeſitzer Lehr und dem 
kathol. Pfarrer Steinke heute am 25. Januar 


ftatt. 

Graudenz, den 24. Januar. Nicht Herr 
Theaterdirektor Höfler aus Elbing hat — wie 
der Geſellige in ſeiner letzten Nummer berichtet 
— Ausſicht, hier Vorſtellungen zu geben, ſondern 
die äußerſt vortheilhaft kritiſirte Bromberger 
Operngeſellſchaft des Herrn Schön, was wir 
nur mit lebhaftem Intereſſe begrüßen konnen. 
(Sollte das gleich jein?) 

Pelplin, den 22. Januar. Unlängſt iſt 
ein katholiſcher Pfarrer von dem Kreisgerichte in 
Berent zu 100 . Strafe verurtheilt worden, 
weil er ein Paar getraut batte, bevor es die 
Eheſchließung durch den Standesbeamten hatte 
vollziehen laſſen. 

Schöneck. Ein Käthner aus dem Orte 

Schwarzhoff hatte feine 19jährige Tochter nach 
Poguttken, welches eine Meile entfernt liegt, ge- 
ſchickt, um verſchiedene Hochzeitseinladungen dort 
abzugeben. Da ſie über die beſtimmte Zeit hin⸗ 
aus nicht zurückkehrte, machte ſich der Vater auf 
den Weg und fand die Unglückliche ihrer Kleie 
dungsſtücke beraubt, mit zerſchnittenen Pulsadern 
an Händen, Füßen und am, Halſe, todt in ei⸗ 
nem Wäldchen bei Janiſchau liegen. Der Thal 
verdächtig iſt ein Arbeiter, den dies Mädchen 
wegen Diebſtahls denuneirt hatte. 
Die am 23. in Danzig ſtattgefundene 
Stichwahl zwiſchen dem Kandidaten der Liberalen 
Landesdirektor Rickert und dem der Ultramonta⸗ 
nen, Prälat Landmeſſer kann, trotzdem ſie für 
Erſteren mit einiger Majorität entſchieden wurde, 
ouch für unſern (Culm⸗Thorner), Wahlbezirk eine 
Lehre ein, denn in ihm wird zweifelsohne, wie im 
Stadtkreis Danzig für p Landmeſſer, ſo hier für den 
Polen⸗Candidaten ſichein Stimmenzuwachs heraus⸗ 
ſtellen; der Kampf für die Deutſchen alſo, wenn 
nicht „Jeder“ ſeine Schuldigkeit thut, ein er 
ſchwerter werden. 

Königsberg. Im Landkreiſe Königsberg⸗ 
Fiſchhauſen iſt der Candidat der Conſervativen, 
Herr v. Batocki⸗Bledau, zum Reichstags⸗Abge⸗ 
ordneten gewählt. 

Tilſit. Die Stadtverordnetenverſammlung 
beſchloß in ihrer Sitzung am 18. Januar den 
Magiſtrat zu erſuchen, den Austritt Tilſit's aus 
dem pr. Städtetage zu veranlaſſen. 

— Nach einer an mehrere Viehhändler ge⸗ 
langten Depeſche aus Berlin darf wegen der in 
Berlin und anderen Orten konſtatirten Rinderpeſt⸗ 
Fälle ſämmtliches in Berlin ankommendes Vieh 
inel. der Schafe und Schweine von dort aus 
lebend nicht weiter verſandt werden, muß viel⸗ 
mehr auf dem dortigen Viehhofe ſofort geſchlach⸗ 
tet werden. 

Memel, 23 Januar Am 17. Dezem⸗ 
ber v. J. ging der im hieſigen Hafen mit 
Flachs und Leinſaat beladene Dampfer 
„Wells“ Capitän Pickernell, nach Hull 
aus. Die Rhederei des Dampfers, über 
welchen ſeit dem 19. Dezember, an welchem 
Tage derſelbe Helſingör palfirte, nichts zu hören 
war veröffentlicht jetzt in den Huller „Eaſtern 
Morning News“ ein Schreiben mit einem Briefe, 
welcher in einer Flaſche Nachts vom 12. Januar 
bei Lybſter angetrieben iſt. Der Brief datirt 
vom 21. Dezember, iſt von dem Oberſteuermann 
John Cook an ſeine Frau gerichtet und beſagt, 
daß das Schiff ſich in der Nordſee, circa 100 
Miles weſtlich von den Holmen befand, bei furcht⸗ 
barem Seegang, wodurch Schanzkleidung und 
Luken eingeſchlagen waren und die See bereits 
von der 2 8 — (Leinſamen) aus dem Raum 
ſpülte, ſo daß der Briefſteller jeden Augenblick 
den Untergang erwartete. (M. D.) 


— 


Loc ales. 


— Rückblick auf die Reichstagswahlen. (Schluß zu 
Nro. 16). Die Reichstagswahlen von 1871 fielen auf 
eine für die Stadt und einen großen, hauptſächl ich 
von Deutſchen bewohnten Theil des Kreiſes Thorn 
ſehr unglückliche Zeit. Als Wahltag war der 3. März 
beſtimmt, und grade zu dieſem Tage richtete die 
Weichſel und das auf ihr treibende Eis an der Brücke 
und in der Niederung Verwüſtuugen an, wie fie ſeit 
150 Jahren nicht vorgekommen waren. Die ſtädtiſche 
Brücke wurde gänzlich, faſt bis auf den letzten Pfahl 
zerbrochen und fortgetrieben, weiter unterhalb nicht 
blos die Deiche, welche für die ſogenannte erſte Nie⸗ 
derung gegen die Gewalt des Waſſers und des 
Eiſes errichtet ſind, von dieſem vollſtändig niederge⸗ 
worfen ſondern auch die innere durch einen hohen 
Sandrücken von der erſten getrennte Niederung unter 
Waſſer geſetzt, ſo daß in jener ganzen Gegend die 
Wahl uumöglich war, weil Niemand zu den Wahl⸗ 
localen gelangen konnte. Die Polen hatteu diesmal 
den Pfarrer Maranski zu ihrem Candidaten erwählt. 
Die am 1. März von den tobenden Elementen ange⸗ 
richteten Verwüſtungen zeigten ihre Wirkungen auch 
auf die Zahl der in der Stadt Thorn abgegebenen 
Stimmen, es lauteten auf Dr. Meyer nur 904, auf 
Maranski 345, zuſammen 1249. Im ganzen Wahl⸗ 
kreiſe wurden abgegeben für Dr. Meyer 7175, für 
Maransti 7200 Stimmen, es war alfo dieſer mit 
einer Mehrheit von 25 (fünfundzwanzig!) Stimmen 
zum Reichstagsabgeordneten für Thorn⸗Culm ge⸗ 


wählt und nabm auch ſeinen Sitz ein. Die Deut⸗ 
ſchen hatten gegen 1867 weniger abgegeben 1895 


Stimmen, die Polen dagegen deren 245 mehr. In 


der Stadt Thorn waren 1871, zum Vorwurf für die 
deutſchen Bürger 479 deutſche Stimmen weniger als 
1867 abgegeben worden. Es war aber gegen dieſe 
Wahl von hier aus Proteſt erboben worden, und bei 
der Wahlprüfung wurde die Verhinderung der Nie⸗ 
derung an der Wahl durch elementare Gewalt in 
Betracht gezogen und zugleich ftellte ſich heraus, daß 
in 2 Wahlbezirken Fälſchungen vorgekommen, durch 
welche das Verhältniß der Stimmenzahl weſentlich 
geändert wurde. Die Wahl Maranskis wurde des⸗ 
halb für ungültig erklärt und derſelbe lehnte es ab, 
wieder als Candidat aufzutreten. Die Neuwahl war 
erſt auf den 11. Mai 1871 angeſetzt, zu dieſer hatten 
die Deutſchen natürlich wieder den Dr. Meyer, die 
Polen den Gutsbeſitzer v. Slaski⸗Trzebez auserkoren; 
jener erhielt in der Stadt Thorn diesmal 1110, die⸗ 
fer 404 Stimmen. Im ganzen Wahlkreiſe hatte 


Dr. Meyer 8435, v. Slaski 7134 Stimmen er⸗ 
halten, ; Dr. Meyer war alſo gewählt. 
Er blieb auch Candidat der Deutſchen 


in der nächſten Wahl 1874, am 10 Januar während 
die Polen, die bei jeder Wahl mit einem anderen 
Namen vorrückten, diesmal ſich den Gutsbeſitzer von 
Szaniecki⸗Nawra anserſehen hatten; es erhielten da⸗ 
mals in der Stadt Thorn Dr. Meyer 1356, von 
Szaniecki 644 Stimmen; im Wahlkreiſe hatten 9649 
Stimmen auf Dr. Meyer gelautet, 9206 auf von 
Szaniecki, die deutſchen hatten alſo mit 443 Stimmen 
geſiegl. In Folge ſeiner Berufung als Rath in das 
Reichsjuſtizamt im Frühjahr 1875 mußte Dr. 
Meyer das Mandat als Reichstagsabgeordneter 
niederlegen, als Erſatzmann für ihn wurde Kreis⸗ 
Gerichts⸗Rath Dr. Gerhard in Culm deutſcherſeits, 
und von den Polen wieder von Szaniecki⸗Nawra 
präſentirt, am Wahltage d. 16. September 1875 er⸗ 
hielt Dr. Gerhard in der Stadt Thorn 1460, im 
Wahlkreife 9756, v. Sczaniecki in der Stadt Thorn 
664, im Wahlkreiſe 9223 Stimmen, die Deutſchen 
hatten alſo auch 1875 ein Mehr von 523 Stimmen 
erreicht. Und diesmal! ? 

— Schwurgerichts⸗verhandlung am 23. Januar. 
Schluß der Unterſuchungsſache wider Herzberg. 

Die Kadau fragte den Angeklagten ob er ein 
Schreiben habe — ſie meinte damit ein Ligitimations⸗ 
ſchreiben. — Er richtete dann an die Kadau die 
Frage: „Haſt Du auch alles zuſammen? Er erhielt 
zur Antwort: Etwas habe ich hier, das andere iſt 
dort, auf dem Kirchhofe. Hierauf begaben ſich die 
Kadau, die Schmidt und der Angeklagte auf den 
Weg nach Lemberg und zwar hier zunächſt auf den 
Kirchhof, woſelbſt die Kadau an dem Grabe ihres 
jüngſten Kindes das vergrabene Silbergeld ausſcharrte. 
Während die Kadau und die Schmidt dort noch 
Kleider hervorſuchten, war der Herzberg nach Kamin 
zu vorausgegangen; an dem Oſſafluſſe wurde er 
eingeholt und ihm von der Kadau das Paquet mit 
den Worten übergeben: „Hier haſt Du mein Schäf⸗ 
chen“. Angeklagter gab nun der Schmidt 10 Sgr. 
mit der Aeußerung: „Tante Louiſe gehen Sie zu 
Ihren Kindern zurück.“ Letztere ging nach Lemberg 
zurück, während Angeklagter mit der Kadau in der 
Richtung nach Kamin weiter ging. Er will ſie nur 
bis an die Chauſſee von Kamin nach Bahnſtation 
Jablonowo begleitet und ihr dann erklärt haben er 
könne doch nicht mit nach Berlin gehen, da er keine 
Ligitimationspa piere beſitze, er werde ſich indeſſen 
ſolche verſchaffen und nachkommen. Die Kadau habe 
dieſes eingeſehen und von ihm nachdem ſie ibm einen 
Fünfzigmarkſchein ein Zehnmarkſtück und ein Fünf⸗ 
markſtück, geſchenkt, Abſchied genommen, ſie ſei dann 
nach Jablonowo weiter gegangen, während er ſelbſt 
über Miliszewo nach Lemberg zurückgegangen, ſich 
ſchlafen gelegt und ſeine Wohnung nicht mehr ver⸗ 
laſſen habe. — Angeklagter iſt dann Nachts zwiſchen 
1 und 2 Uhr, unweit des Bruches, in welchem die 
Leiche der Kadau aufgefunden, geſehen und auf das 
Beſtimmteſte recognoscirt worden. Später iſt er 
auch mit all den Sachen der Ermordeten unter dem 
Arme geſehen worden, hat auch mehrmals Aeußerun⸗ 
gen gemacht, die ſchließen laſſen, daß er die Kadau 
ermordet hat. Endlich iſt dem Angeklagten nachge⸗ 
wieſen, daß er Beträge verausgabt, deren Erwerb er 
nicht hat nachweiſen können. Angeklagter hat die 
That entſchieden in Abrede geſtellt. Die Herren 
Geſchworenen gewannen die Ueberzeugung von der 
Schuld des Angeklagten, ſprachen daher das „Schul⸗ 
dig“ über ihn aus und Angeklagter mußte zum 
Tode verurtheilt werden. 

— Lotterie. Bei der am 24. Januar fortgeſetz⸗ 
ör Ziehung der 2. Klaſſe 155. Preuß. Klaſſenlotterie 
ielen: 

2 Gewinne zu 12,000 Ar. auf Nr. 38,804, 54,440. 
2 Gewinne zu 1800 Ax. auf Nr. 29,628, 78,019. 
2 Gewinne zu 600 Ar. auf Nr. 5670, 204941 
6 Gewinne zu 300 Ax. auf Nr. 9190, 13,532, 
24,070, 66,879, 69,888, 88,246. 


Fonds: und Vrodukten-Börfe. 
Berlin, den 24. Januar. 


Gold ꝛc. ꝛc. Impexials 1396,50 bz. 

Oeſterreichiſche Silbergulden 190,00 bz. 

do. do. (/ Stück) — — 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 251,10 bz. 

Im Terminverkehr mit Getreide trat das zumeiſt 
aus Realiſationen reſultirende Angebot etwas mehr 
bervor und führte zu einer abermaligen, nicht un⸗ 
weſentlichen Preisermäßigung. 

Von effektiver Waare hat ſich Weizen verhält⸗ 
nißmäßig am beſten im Werthe behauptet, obſchon 
die Kaufluſt ſehr reſervirt blieb; Roggen, wovon 
zumeiſt geringe Qualitäten angeboten waren, holte 
nur mühſam die ungefähr geſtrigen Preiſe, und Hafer 
hat abermals etwas billiger erlaſſen werdeu müſſen. 

Rüböl hat neuerdings im Werthe verloren, und 


| 


der Markt ſchloß, nach einer vorübergehende 
Erholung matt. 

Spiritus hal ſich nicht voll im We 
hauptet, war aber nur mäßig angetragen. Get 
20,000 Ltr. 

Weizen loco 200-235 A pro 1000 Kiln nad 
Qualität gefordert. — Roggen loco 159— 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. 
loco 125—180 Ax pro 1000 Kilo nach 
gefordert. — Hafer loco 120-165 K pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſe FKoch⸗ 
waare 150 185 Ar, Futterwaare 135— 150 mio 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 74, 
Ax bezahlt. — Leinöl loco 60 A bez. Wetro 
le um loed incl. Faß 45,0 A bez. — Spiritus 
Faß 54,2—1 Ar bz. = 

Danzig, den 24. Januar. 

Weizen loco fand am heutigen Markte 
flaue Stimmung und luſtloſe Käufer, des! 
der Verkauf ſelbſt der ſchwachen heutigen 
ſehr ſchwerer find die bezahlten Preiſe find fü 
Gattungen als nachgebend zu bezeichnen. 
Tonnen konnten heute verkauft werden, und ift be- 
zahlt für Sommer⸗ 131, 133, 210 Ax, 134, 212 Ar, 


Jr 


ehr 


war 


bunt etwas beſetzt 125, 207 Ar, bunt 131, 
glaſig 126 7, 128, 129, 130, 214, 215 AM, 
130/1, etwas bezogen 216 Ag, hellfarbig „ IM 


216, 217 Ax, hellbunt 127, 219 Ar, weiß 120/80, 
220 Ar pr. Tonne. Termine geichäftslos, Neauli 
rungspreis 214 Ag. 

Roggen loco matter, ruſſiſcher 1195, 
feuchter 120, 148 Ax pr. Tonue verkauft. mine 
ohne Kaufluſt, Regulirungspreis 151 Apr. — Gerite 
loco kleine 107/8, 108/9, 145 A, 113, 146 Ar 
Tonne bezahlt. — Kleeſaat loco rothe 156 Ar, weiße 
177 Ax pr. 200 bezahlt. — Erbſen loco fla Nit 
tel⸗ find zu 137, 137½, 138 Ar pr. Tonne 
— Spiritus loco geſtern Abend zu 53 Kl, 
52, 50 A pr. 10,000 Liter pCt. gekauft. 

Breslau, den 24. Januar. (Albert Cohn 

Weizen weißer 17,40 —19,80— 21,40 „ gel 
ber 17,30 19,60 20,60 Ar per 100 e — 
Roggen ſchleſiſcher 15,50 — 16,90 — 17,90 
Ax, galiz. 14,60 15,70 - 16,30 Ar. per 100 Milo, - 
Gerſte 12,90—14,00 15,00 15,40 F/] 
Kilo. — Hafer, 12,60 13,30 —14,50—15,00 . 
per 100 Kilo. — Erbſen Koch- 12,50 13,5016 
Futtererbſen 12,00 12,50 13,50 A pro 100 Nilo. 
Mais Kukuruz) 10,30 —11,30— 12,50 
Rapsku chen ſchleſ. 7 7,20 7,50 K per 
Kleeſaat roth 52 — 61 — 70 — 74 — 77 Ar, meih 
57 — 65 — 74 — 77 — 82 Ax per 50 Ki 
mothé 23 — 29 — 30 per Ax Kilo. 


Getreide- Markt. 


Chorn, den 25. Januar. (Liſſack u. Wo 
Wetter: Schneeluft. 
Weizen: er ſtarkes Angebot. 


LE 


. un 195—196 A. 

n bellbunt 198 200 Ax. 

m weiß u. bochb. 201— 203 Ax. 
Roggen: matt. 

D ruſſiſcher 145—150 

. poln. u. inländ. 158—163 5 
Erbſen: unverändert flau 132—136 Ar. 


Hafer: geſchäftslos ruſſiſcher 120 
n inläudiſcher 140—145 A4 
alles für 2000 Pfd. 

Rübkuchen: pro 100 Kil. 8,50 Ay. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung 


Ay. 


Berlin, den 25. Jan uar 1877. 
F „ fegt 
Russ. Banknoten .:251— 401251 — 10 
Warschau 8 Tage.  249— 901249 — 50 
Peln. Pfandbr, 5% 70—50| 70-50 
Poln. Liguidationsbrisfe. 62 —60 62--70 
Westpreuss. do 4% 93—60| w 
Wesipreus, du. 4½ % 101--30]101 — 36 
Pogener do. neue 4% 9480] 94—80 
Oestr. Banknoten .... 163 —451162 
Disconto Command, Anih . 108—10]107-- 
Weizen, gelber: 
April-Mai ne 222 222 
e ..29283 223 
Roggen: 5 
T0W0O2.. en er 160 160 
Jan-Rob. 7,3 x 159 —50]159-—50 
April-Mai. . . ; 162 162 
Mai- Juni 160—50]161 
Rüböl. 
April- Mai 74 —40ʃ 4—30 
Mai-Juni 73 70 73—80 
Spirtus: 
F 53 700 
Jan- Feb 54—20ʃ 9 
April- Mai. 56 —20 56 


Reichs-Bank-Diskont 2 
Lombardzinsfuss ; 5 


EEE 
Bajierftand den 25. Januar 3 Fuß 9 58300. 
Ueberſicht der Witterung. 

Das barometriſche Maximum hält in Central⸗ 
europa noch an, in Skandinavien iſt der Dre wie⸗ 
der geſtiegen, mit heiterem ruhigem Wetter. 
fällt das Barometer in Irland und den Hehn den 
ſtark mit ſteifem Südwind und Regen. Aus en 
herrſcht über Nordweſt⸗Deutſchland, bis zm 
thal, Holland, Nordfrankreich und der Oſtküſſe 
lands Nebel mit Temperaturen unter oder nabe vom 
Gefrierpunkt. 

Hamburg, den 23. Januar. 

Deutſche Seewarte. 


®. 


2 


ekanntmadung. 

Auf Grund der heute in Gemäßheit der 88 6027 des Reglements vom 
28. Mai 1870 zur Ausführung des Wahlgeſetzes für den Deutſchen Reichsta 
ſtattgefundenen Feſtſtellung bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß 


am 10. d. Mts. 
für den Wahlkreis Culm⸗Thorn eine abſolute Majorität nicht ergeben haben. 
Mit Ausſchluß des Wahlbezirks Zlotterie, aus welchem das Wahlpro⸗ 
tokoll nicht eingegangen, ſind überhaupt 18910 gültige Stimmen abgegeben. 
Davon haben erhalten: 


die Wahlen zum Deutſchen Reichstage 


Gutsbeſitzer Michael v. Sezaniecki in Nawra 9435 
Gerichtsrath Dr. Gerhard in Cum 5680 
Commerzienrath Theodor Bischoff in Danzig 3793 
Peter Reichensperger in Berlin 1 


Nicolaus Ganczygall Lon chung wm 1 

Sind obige 18910 
vom 31. Mai 1869 kommen auß die en⸗ 
gere Wahl nur diejenigen beiden Candidaten, welche die meiſten Stimmen er⸗ 
halten haben, alſo die Herren v. Sczaniecki und Dr. Gerhard. Alle Stim⸗ 
men, welche bei der engeren Wahl auf andere als die beiden zuletzt genann⸗ 
ten Candidaten fallen, ſind ungültig. 

Der Termin für die engere Wahl wird hiermit auf 

Freitag, den 26. Januar cr. 
angeſetzt. Die Wahlhandlung beginnt um 10 Uhr Vormittags und wird um 
6 Uhr Nachmittags geſchloſſen. Die Wahlprüfung und Feſtſtellung des Wahl⸗ 
ergebniſſes erfolgt am 30. d. Mts. Vormittags 10 Uhr im Schilling'ſchen 
Saale zu Culm. — 

Sämmtliche ernannten Herren Wahlvorſteher werden erſucht, die engere 
Wahl am 26. d. Mts. in derſelben Weiſe, wie die erſte am 10. ſtattgefun⸗ 
bea Wahl zu leiten und dabei ſämmtliche ergangenen Inſtruktionen genau zu 

eachten. 

Binnen Kurzem werdeu den Herren Wahlvorſtehern die bisherigen Wäh⸗ 
lerliſten, in denen Nachtragungen von Wählern nicht RR ftattfinden dürfen 
und welche auch zur engeren Wahl zu benutzen ſind, nebſt den erforderlichen 
Abdrücken des Wahlgeſetzes nebſt Reglements, ſowie die Formulare zum Wahlpro⸗ 
tokoll und zur Gegenliſte per Couvert zugehen. Auch erhalten dieſelben zum 
Wahltermin von jeden zum Wahlbezirke gehörigen Guts⸗ reſp. Gemeindevor⸗ 
ſtänden eine Beſcheinigung, daß den Wählern zur engern Wahl am 26. 
„Mts. vorſchriftsmäßig und auf ortsübliche Weife mitgetheilt, ſowie daß ihnen 


Nach 8 12 des Wahlgeſetzes 


der Name des Wahlvorſtehers und ſeines Stellvertreters desgleichen der! 


nochmals bekannt gemacht worden iſt. Nach ab⸗ 

ſodann die Herren Wahlvorſteher die Wahlpa⸗ 

Dr Wählerliſten, Wahlprotokoll, Gegenliſte, Vorladungsbeſcheinigungen und 

ie etwa ungültigen Stimmzettel ungeſäumt zugehen laſſen. Zum Schluß 
mache ich noch beſonders darauf aufmerkſam: 

a. Der ſpäteſte Einreichungstermin der Wahlacten iſt nach 8. 25 des Wahl⸗ 
reglements vom 28. Mai 1870 der 29. d. Mts. 

b. Müſſen die Wählerliſten, welche für jeden Wahlbezirk zuſammen zu hef⸗ 
ten ſind, nach Schluß des Wahlacts am 26. d. Mts. vom geſammten 
Wahlvorſtande vollzogen werden. Betreffs der Wahl am 10. d. Mts. 
iR dies mehrfach unbeachtet geblieben. Ich bitte das Fehlende nachzu⸗ 

olen. 

e. Iſt die im $. 10 des Wahlreglements vorgeſchriebene Friſt bei Ein la 
dung der Mitglieder des Wahlvorſtandes pünktlich einzuhalten. 

Culm, den 14. Januar 1877. 


Der Wahl-Commiſſarius. 
Landrath v. Stumpffeld. 

Indem wir vorſtehende Bekanntmachung hierdurch zur Kenntniß brin⸗ 
en, fordern wir die zur Wahl berechtigten Perſonen hierdurch auf, ſich an 
em Wahltage in der beſtimmten Zeit in dem Wahllocale ihres Wahlbezirks 
einzufinden und ihre Stimmen abzugeben. Wir wiederholen hierbei, daß die 
Wahl durch Abgabe eines auf weißem Papier geſchriebenen oder gedruckten 

Stimmzettels ausgeübt wird, auf welchem letzteren der Name des Gewählten 
eſchrieben reſp. gedruckt iſt. Der Stimmzettel muß dergeſtalt zuſammenge⸗ 
faltet dem Wahlvorſteher übergeben werden, daß der darauf ſtehende Name 
nicht erkennbar iſt. Mit der Unterſchrift des Wählers oder mit einem äuße⸗ 
ren Zeichen darf endlich kein Stimmzettel verſehen ſein. 

Die für die am 10. d. Mts. ſtattgefundene erſte — beſtimmten 

Wahlbezirke und Wahllocale ſowie die ernannten Wahlvorſteher und deren 
Stellvertreter ſind unverändert geblieben und werden untenſtehend von 


Neuem bekannt gemacht: 
I. Wahlbezirk. 


Altſtadt Nr. 1 bis 165 und 462, Artillerie⸗Kaſerne, Brückenthor, Weißes 
Thor, Schankhäuſer am weißen und Seglerthor, Schiffer auf Kähnen und 
Bazarkämpe. 1 

Bahlporſteher: Stadtrath Kitt er. 

Olellvertreler: Stadtverordneter Dauben. 

Vahllocal: Saal im Artushof, Altſtadt. 

II. Wahlbezirk. 

Altſtadt No. 166 bis incl. 280 Defenſions⸗Kaſerne und Fiſcher⸗Vvoſtadt. 

Bahlvorftrher: Stadtrath Lambeck. 


tell vertreter: 6 chwartz. 
Vahllocal: Aula in der Mädchenſchule, Altſtadt No. 261—3. 
III. Wahlbezirk. 
Altſtadt No. 281 bis 372, e Vorſtadt, Ziegelei, Ziegeleikämpe, Zie⸗ 
gelei Gaſthaus, Chauſſewärterhaus, rünhoff, Finkenthal und Krowieniec. 
Vahlvorſleher: Stadtrath Mallon. 
Alellvertreler: Stadtverordneter Dorau. 
Vahllocal: Saal bei Hildebrandt, Altſtadt No. 361. 
IV. Wahlbezirk. 
Altſtadt No. 373 bis 461, und Rathhaus. a 
Vahlvorſteher: Stadtbaurath Rehberg. 
Stellvertreter: Stadtrath Wendiſch. 
Vahllocal: Magiſtrats⸗Sitzungs⸗Saal. 
| V. Wahlbezirk. 
Neuſtadt No. 1 bis 137 Alte und Neue Culmer Vorſtadt. 
Vahlporſteher: Stadtrath Scheibner. 
Stellvertreter: 7 Behrensdorff. 
Vahllocal: Aula in der Knabenſchule, Neuſtadt No. 134—7. 
VI. Wahlbezirk. 
Be No. 138 bis 251 und Grundſtücke des Tilk und Dröſe vor dem Ja⸗ 
cobsthor: 
Vahlvorſleher: Stadtverordneten Tilk. 
Stellvertreier: Kaufmann Fehlauer. 
Vahllocal: Saal im Waiſenhauſe, Neuſtadt No. 213. 
VII. Wahl bezirk. 
Neuſtadt No. 252 bis 310, Alte und Neue Jacobs⸗Vorſtadt, Jakobsfort, Tre⸗ 


Al 


Wahlort und das Wahllocal 
gehaltener Wahl wollen mir 


— 


-ANNAHNE 


der Wittwe Müller 


porz, Bahnhof, Brückenkopf, Häuſer an der Eiſenbahnbrücke mit Schankhaus 


Bahlvorſleher: Stadtrath Delvendahl. 
Stelfoertreter: Stadtverordneter E. Meier. 


Vahllocal: Saal im Schützenhauſe. 


Thorn den 16. Januar 1877. 


Der 


ten in eleganter 
wandmappe. 


Preis 1 Wark 80 Pf. 


Verlag von Walter 


Der Magiſtrat. 
Nur noch dis übermorgen Sonntag Mittag | 


dauert mein diesmaliger Verkauf am hieſigen Platze. 
Preiſe, um zu räumen, | ern 
H. Lachmanski, aus Königsberg. 


z. Z. Thorn: Verkaufslocal Altſt. Markt 429 bei Herrn Flei⸗ 
ſchermſtr. G Scheda. 


12 photolithographiſche Anſich⸗ 
Lein⸗ 


ruſſiſche Unterſchriften. 


bedeutend ermäßigt. 


polniſche und 


Ich 08 Mn 1 Each 


Lambeck in Thorn. 


Bekanntmachung. 

Ethöhung des Meiſtbetrages der Poſt⸗ 

anweiſungen im Verkehr mit Conſtan⸗ 
tinopel. 

Vom 1. Februar ab wird der Meiſt⸗ 
betrag der Poſtanweiſungen zwiſchen 
Deutſchland und Conſtantinopel auf 
300 Ar erhöht. 

Die Gebühr für Poſtanweiſungen 
nach Conſtantinopel beträgt von dem 
gleichen Tage an: 
für Summen bis 100 , 40 0, 

2 22 über 100 bis 200 Ar 


9.5 
für un über 200 bis 300 Ar 
1 


A 

Im Uebrigen bleiben die bisherigen 
Beſtimmungen bezüglich des Poſtanwei⸗ 
ſungsverfah tens im Verkehr mit Con⸗ 
ſtantinopel, über welche die Poftanital- 
ten auf Verlangen Auskunft ertheilen, 
unverändert in Kraft. 

Berlin W., den 25. Januar 1877. 


Kaiſ. General⸗Poſtamt. 


Bekanntmachung. 
Einheitlichet Padetportotarif im Bere 
kehre zwiſchen Deutſchland und der 
Schweiz. 

Vom 1. Februa 1877 ab tritt im 
Verkehre zwiſchen Deutſchland und der 
Schweiz ein einheitlicher Portotarif für 
Packete bis zum Gewichte von 5 Kilos 

gramm in Wirkſamkeit. 

Danach beträgt das Deutſche und 
Schweizeriſche Porto für ein frankirtes 
Packet bis zum Gewichte von 5 Kilo⸗ 
gramm insgeſammt 80 & oder] Frank; 
dagegen im Grenzverkehr, d. i. im Ver 
kehr derjenigen Deutſchen und Schwei ⸗ 
zeriſchen Poſtorte, welche in gerader Li⸗ 
nie nicht mehr als 30 Kilometer von 
einander entfernt ſind, 

40 4 oder 50 Centimen. 

Für unfrankirte Packete bis 5 Kilo⸗ 
gramm tritt den vorſtehenden Porto- 
ſätzen ein Zuſchlag von 20 d. oder 25 
Centimen hinzu. 

Bei Sperrgut wird die Einheitstaxe 
von 80 bz. 40 4 oder 1 Frank bz. 50 
Centimen um die Hälfte erhöht. 

Berlin W., den 22. Januar 1877. 


Der General-Poſtmeiſter. 
Auſtern — Karpfen — 
Blumenkohl 
bei A. Mazurkiewiez. 
Noch einige Abonnenten auf 


The Times 
(Weekly Edition) 
ſucht die Buchhandlung von 
Walter Lambeck. 
Ein elegantes Fuhrwerk, Wagen 
oder Schlitten, iſt täglich zu vermiethen 
Neuſtädt. Markt Nr. 234. 


für alle hieſigen und answär⸗ 

tigen Zertungen zu 
Preiſen wie bei den Zeitungs⸗ 
Expeditionen ſelbſt, ohne Porto 


und Speſen in 


Expedition von 


Schaumkringel 
SEE 
Sorte, 


M. Schindler, 
Hamburg, Kohlböfen 32. 


Ein Repoſitorium 
ſowie die dazu gehörige Laden-Ein⸗ 
richtung, außerdem div. Tiſche, Stühle, 
Schränke ꝛc. ſind zu verkaufen. Nähe⸗ 
res durch die Exped. d. Ztg. 

2 e ſerne Stuhlſchlitten ſtehen zum 
Verkauf bei 0. Labes, Brückenſtr. 14. 


Ein Garten 


mit Obſtbäumen, 1 Wohnung, Kabinet u. 
Keller iſt vom 1. April zu verpachten. 

Auskunft ertheilt die Expedition der 
Tborner Zeitung. 

Den hochgeehrten Damen die erge— 
benſte Anzeige, daß wir von jetzt ab 
in unſerer Wohnung Copernicus Straße 
170 ſo wie auch außer dem Hauſe Da 
menſchneiderei, u. Wäſche übernehmen. 
Wir bitten, dae uns bisher geſchenkte 
Vertrauen auch ferner zu Theil werden 
zu laſſen; es wird ſtets unſer Bemühen 
ſein, die Arbeiten ſauber und billig zu 


liefern. 
Hochachtungsvoll 
Geſchwiſter Czywinska. 


Nähmaſchinen⸗Garn 
beſtes Fabrikat von Heidenreich, 1000 
Hard für 50 Pf. bei 

Julius Grosser. Neuſtadt. 

Mit Rückſicht auf zum meinen 1. 
Februar bevorſtehen Abgang hier von be- 
nachrichtige ich meine geehrten Mandaten, 
daß der Kreis-Gerichts⸗Sekrekär Dem- 
beck hierſelbſt von mir beauftragt iſt, 
ihnen ihre Aeten gegen Zahlung der 
Gebühren, zu deren Empfang er ermäch⸗ 
tigt iſt, herauszugeben. 

Der Inſtizrath Jacobson. 

Umzugshalber find TER 


mehrere Möbel 
Culmerſtraße 306/7 zu verkaufen. 
Ich ſuche von ſogleich einen 
e hrling. 
W. Danziger. 
I mbl. 3. m. a. o. Beköſt. i. z. 
verm. Altſt. Markt 289. 2 Treppen 


Deſſenlſich Co) 


dem goldenen ſchönen Jüngling zu 
ſeinem endlich begonnenen 


ſoliden 


bei 


Gummi, 


für Herren. 


Lebenswandel ein dreifach hell erfline| — 


ges Hoch!!! 


„„ „ „4 „ „„ „ „6 „ 
gleichen 


der Annoucen⸗ 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lembeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Bau⸗Gewerk⸗Verein. 


Verſammlung 
Freitag, den 26 Abends 8 Uhr 
im Vereinslokale. 


a Rönigliche Oſtbahn. 


Linie Laskowitz nowo. 

Es ſoll die Lieferung der für die 
Strecke Graudenz⸗Jablonowo erforder⸗ 
lichen 

41700 Stück eichenen oder inpräz⸗ 

nirten kiefernen Bahn⸗ und 

1484 Stück eichenen oder impräz⸗ 

nirten kiefernen Weichenſchwellen 
in öffentlicher Submiſſion verdungen 
werden. 

Termin hierzu iſt auf 

Montag, den 12 Februar 1877 

Vormittags 11 Uhr 

in unſerem techniſchen Bureau, Victo⸗ 
riaſtraße Nr. 4 hierſelbſt anberaumt. 
Die Offerten müſſen mit der Auf⸗ 
ſchrift: 

„Submiſſion auf Schwellen, Grau— 

denz-Jablonowo“ 
verſehen fein und rechtzeitig an uns 
eingereicht werden. 

Die Submiſſionsbedingungen liegen 
im vorbezeichneten Bureau und im 
Baubureau der II. Bauſtrecke zu 
Graudenz zur Einſicht aus, auch kön⸗ 
nen dieſelben genen Franco-Einſendung 
von 1 Mark pro Exemplar von unſerem 
Bureau-RBorfteher Eiſenban⸗Secretair 
Pasdowski, Vicloriaſtraße 4 hierſelbſt 
und vom obengenannten Baubureau 
zu Graudenz bezogen werden. 

Bromberg, den 21. Januar 1877. 


Kgl. Direction der Oſtbahn. 


Bau-Abtheilung II. 


Suche. 
— 


Vom 1. April er. ſuche 
eine größere Adminiſtration 
in Ruſſiſch⸗Polen. 
Adreſſen erbittet mit näheren Be⸗ 
dingungen 
Fr. Ploetz. 
5 Omulle bei Loebau. 
Zwei Penfionaire finden ſof, freund⸗ 
liche Aufnahme. 
Neuſtädt. Markt Nr. 234. 
Glue Wohnungen werden ſtets nach⸗ 
gewieſen durch 
; H. Laasner u. Co. 
Wohnungen zu verm Butterſtr. 144. 
OO0O00O00000000000000000009 
Eine Wobnung, beftehend aus 
drei geräumigen Zimmern nebſt 
nöthigem Wirthſchafts-Zubehör 
wird ab 1. April oder 1. Juli 
zu miethen geſucht. Offerten mit 
Preisangabe erbittet die Expedi⸗ 


tion dieſer Zeitung sub E. W. 
Nro. 27. 


U Zimmer, Kammer, Küche, Keller, 
vom 1. April in Nr. 154 Neuſt. 
zu vermiethen. Näheres Nr. 126. 


ak Familien⸗Wohnung von 6 Zim⸗ 
mern und Zubehör wird geſucht; 
gefl. Offerten nimmt entgegen die Ci⸗ 
garrenhandlung des Hrn. Duszynski, 
Eine Stube nebſt Kabinet und Küche 
zu vermiethen Gerechteſtr. Nro. 123; zu 
erfragen daſelbſt bei Hrn. Kindermann. 
Ein Stube u. Kabinet nebſt Küche 
und Keller iſt vom I. April zu 
vermiethen Kl. Gerberſtr. 74. 


ane 18 ift, das Reſtaura⸗ 

rationslokal als ein ſolches, oder 

als Laden und Wohnung vom 1. April 

zu vermiethen. 

We. R. Glicksmann. 

Ven 1. Febr. mbl. Zimmer mit u. 
ohne Beköſtigung zu vermiethen 

Altſtädt. Markt 157. 

1 m. Stube n. Kab. au einz. Herren 

zu verm. Gerechteſtr. 125, 1 Tr. 


Ta Wohnung in der Breitenſtraße 
hat zu vermiethen 
J. Schlesinger. 

E' kleine Wohnung bat zu ver⸗ 

mietben J. Schlesinger. 
Deutſche Stimmzettel ſind im II. 
Wahlbezirk benöthigten Falls bei Herrn 
Kaufmann Szyminski zu haben. 


Rudolf Mosse in Thorn, 


Vertreter: 


Ernst Lambeck. 


